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Schwerin, am Kaiſertage 1879.

Lieber Freund !

Faſt ein Vierteljahrhundert iſt vergangen, ſeit Ihre

föſtliche Sammlung, „ wie das Volk ſpricht“ zuerſt ans

Licht trat ; und ebenſo lange darf ich mich desGlückes

rühmen, durch mein ausdauerndes Intereſſe für dieſe

Ihnen lieb gebliebene Arbeit, und durch die heimath

lichen Sprüche, die im Laufe der Jahre zu derſelben

beizuſteuern mir vergönnt war, Ihnen perſönlich näher

geführt zu ſein. Wie eigen berührte es mich nun,

als ich in Ihrem leşten größeren Werke, in Ihrem ſo

liebenswürdig unbeholfenen und wiederum in ſeinem

dunklen Drange ſo ſicheren „ Pap Kuhn “ gerade die

Einwirkung Ihrer volfsthümlichen Studien ſo unver

fennbar und ihre directen Spuren wiederum in der

dem künſtleriſchen Meiſter eigenen Maßhaltigkeit wahr

nahm . Mir drängte ſich unwillkürlich die Vergleichung

auf, in welcher Anmuth einſt Plato die eigene Weis

heit mit der volksthümlichen ſprichwörtlichen Rede zu

würzen und durch die Beziehungen auf den Urquell

aller griechiſchen Bildung, auf den Vater Homer ſeinen

Landsleuten einzuſchmeicheln verſtanden hat. So meine
ich, müßte auch Ihr Pap Kuhn die Gemüther unſerer

Landsleute, zumal an der nordiſchen Meeresfüſte feſſeln;

es wäre Pflicht eines eindringlichen oder verſtändniß

vollen Beurtheilers, auf den geiſtigen Zuſammenhang

1 *
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zwiſchen Werk und Schöpfer direct hinzudeuten ; und

wäre Strodtmann dieſe Beziehung auf eine über ein

Menſchenalter mit Eifer und Hingebung gepflogene

Thätigkeit in voller' Deutlichkeit klar geworden : er

hätte ſich nicht in ſeiner Anzeige in der Augsb. allg.

Zeitung vom 23. Nov. v. I. (No. 327) ſo ſeltſam

vergreifen können, daß er bei einem etwaigen früheren

anonymen Erſcheinen des Werfes die Urheberſchaft

eines Fritz Reuter als das ſichere Urtheil aller Welt

vorausſeßt. Das ſoll nach ſeiner Meinung ein großes

Lob ſein und iſt es vielleicht auch in gewiſſem Sinne ;

ich meines Theils würde es und ich fürchte nicht

Shren Widerſpruch für eine Beleidigung halten,

wenn eine ſchriftſtelleriſche Individualität , die ſich ihrer

als ſolche bewußt iſt, mit irgend einem ſei es größeren,

ſei es geringeren Zeitgenoſſen identificirt wird . Andere

Bäume, andere Blüthen und Früchte. Ihr Pap Kuhn

verräth allerdings den Kenner und Meiſter der nieder

deutſchen Sprache in jeder Zeile, aber auch überall

eine von Reuter ſpecifiſch unterſchiedene ſchriftſtelleriſche

Perſönlichkeit. Das dunkle Gefühl eines naiven Leſers

über ſich ſelbſt hinaus zu führen, ſeine unmittelbare

Empfindung zu bewußter Erkenntniß zu ſteigern, ſeine

übereilten Schlüſſe durch ſichere und ruhige Erwägung

zurückzudämmen , das ſcheint mir die Aufgabe des

Kritikers, der vor allem Volke und für daſſelbe zu

reden ſich herausnimmt.

Mir liegt der Gedanke nun fern, die ſchriftſtelleriſchen

Vorzüge und Eigenthümlichkeiten Ihres Pap Kuhn

näher darlegen zu wollen ; és genügt mir, mich unbe

fangen wieder und wieder daran gefreut zu haben .

Geſtatten Sie mir indeſſen, was meiner perſönlichen

Neigung und vielleicht auch Befähigung entſpricht,

einige ſprachliche Beobachtungen über Ihr Buch zum

allgemeinen Beſten öffentlich vorzulegen ; ſie ſollen ſo

gehalten ſein , daß ſie nicht in ein todtes Wiſſen, ſondern

in das friſche, unmittelbare Leben uns ein- oder zurück

führen .
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I.

Zunächſt alſo als Sprichwörterfreund und Forſcher

ex professo fühle ich mich überaus wohlthuend berührt

durch die offenen und verſteckten Beziehungen , die Sie

auf Ihre Eingangs meiner Epiſtel erwähnte Sammlung

theils in ſo manchen Capitelüberſchriften , theils im

Terte der Erzählung ſelber in Ihre Darſtellung hinein
wcben. Bei Cap. 16 'tüht ſich allens t'recht ,

hätt de Snider jeggt iſt das auch dem blödeſten

Auge ſichtbar ; aber bei Cap. 11 'tſammelt ſich und

Cap. 17 Hiernah Mai bedarf es doch ſchon einiger

Vertrautheit mit Ihrer Sammlung, um bei jenem

Spruche des Jungen ſich zu erinnern , der Schläge

allerlei Art nacheinander ruhig in Empfang nimmt, bei

dieſem des onomatopoetiſchen , ſchon aus dem 16. Jahr

hundert überlieferten Wortſpiels eingedenk zu bleiben,

wonach das blöfende Schaf, vom Hagelſchauer getroffen,

eines beſſeren Wetters ſich getröſtet. Wir kennen uns

zu lange, als daß ich es nöthig hätte, das Nachdenken

oder Nachfühlen Ihres Schaffens noch weiter im Detail

vor Ihnen darzuthun ; ich will auch anderen Leſern

die Freude ähnlicher Entdeckungen nicht durch täppiſches

Vorwegnehmen vergällen ; nur ein Beiſpiel geſtatten

Sie mir noch, das ich dem erſten Auftreten Shres

Heldent entnehme. Es freut ihn , daß der geiſtliche

Berather ſeiner Mutter fehlgegriffen „ Vör Kühne

mann'n laſſen Sie ihn S. 27 jagen , ,, fettelt mi dit

wat ſtedt heſin Poten ok ümmer in alle Trög ? "

Ich kann nicht umhin einen Anklang an den mecklen

burgiſchen Spruch zu finden : Wat du vörn Minſch

büſt, fäd Johann Fink to't Swin, heſt beið Poten

in'n Trog (Nr. 516 der Sten Auflage). *

1

* An zwei Stellen wüßte ich von Ihnen gern direkt, ob

meine Vermuthungen die Wahrheit treffen. Beide Stellen gehn

zunächſt nicht auf Ihre Sammlung. Im 8. Capitel (S. 120)

wird der alte Roloff mit den Worten zum Frühſtück einge
laden : Kumm , ſett di , Ketelböter ! Hier ſteht noch Frühſtück

et ! Schwebte Ihnen hier ein ähnlicher Kinderſpruch vor, wie
3. B. bei Neuſtreliß einer lautet : Bottervagel , ſett di , ' plätt

di , ik will die Keſ un Brot geben, ik will di wat dorto geben ?
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Wie Sprüche und Sprichwörter Ihre Vertraut

heit mit dem norddeutſchen Leben auf das deutlichſte

darthun : ſo bewegt ſich Ihre Sprache überall mit

ruhiger und feſter Sicherheit. Der Leſer darf Ihrer

Führerſchaft überall vertrauen ; er kann es auch mit

Bezug auf das beigegebene Gloſſar. Nur einzelnes

wenige habe ich darin vermißt und darf es vor Šhnen

erwähnen, da ich gleichfalls mich des ſeltenen Vorzugs

rühme, nicht bloß von Kindesbeinen an unſer heimath

liches Plattdeutſch zu kennen , ſondern auch mit be

wußter und treuer Neigung es lieb behalten zu haben

und an ſeinem Orte es gern und ſicher zu verwenden.

Die der Landwirthſchaft eigenthümlichen Ausdrücke,

Wennacer z. B. S. 140, ſtudentiſche Wendungen,

wie feilen (vom Anwerben der Füchſe ), Schnurren

u. ſ . w . erklärt nöthigenfalls leicht der erſte beſte Sach

verſtändige; nicht ſo leicht dürfte es mit dem Schiffer

ausdruck Saalhund S. 78 gerathen ; und drei platt

deutſche Ausdrücke vermiſſe ich geradezu in Ihrem

Gloſſar, deren erſten ich ſogar erſt durch Sie in dieſer

Bedeutung kennen gelernt habe .

Die alte Mamſell ſagt S. 57 : ik wier all min

dag' nich von Staplit furtgahn, wenn de oll Herr

hier nich gor to dull totagen härr ; und ebenſo von

der verleumderiſchen Dienſtmagd S. 233 wo je mit

mi totagen hätt, as mit’n unmünnig Kind; ähnlich

heißt es von Stining. S. 64 de Stefmutter tüht as dull

un beſeten mit ehr to. Dieſelbe Wendung finde ich

noch S. 76 unten und S. 90 oben vom tobenden

Auch die Ueberſchrift deſſelben Kapitels ,,Süh dit , füh dat ,

füh dor' mahntmich an einen alten Reim , den ich in meinen

Knabenjahren an froher Tafel auf dem Lande aus dem Munde

eines liebenswürdigen Greiſes gehört habe :

De Pap , de ſat in't Botterfat,

Dunnerwetter, wo rummelt dat,

Süh dit, füh dat, füh dor .

Mehr mitzutheilen hielt der alte wackere Herr nicht ge

rathen ; es handelt ſich in dem Spottgedicht wohl um eine be

denkliche und verfängliche Situation des Ehren -Geiſtlichen . -

Kennen Sie das Gedicht, oder iſt Ihnen der Spruch in einem

andern Zuſammenhang gegenwärtig ?
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Better : überall alſo etwa = ſein Spiel treiben u . dgl.

Mir iſt dieſe Bedeutung, wie geſagt ganz neu. Sie

tragen ſie wohl für die 2te Auflage im Gloſſar nach.

Erwähnt wünſchte ich u. a . ferner noch das Adverb

wur == irgendwo z. B. S. 85, dat wi uns in'n düſtern

nich wur faſtlopen deden , und das anziehende Verbum

bucken mit ſeinen Zuſammenſeßungen , und das um ſo

mehr, als die populären und gelehrten Lexikographen

meiner engeren Heimath Mecklenburg, der pſeudonyme

Mi und Nerger (Gloſſar zu Eggers' Tremſen ) nur

an bäumen , boden bei dieſem Verbum denken . Das

iſt nun ſicher in der ſcherzhaften Aufforderung zum

Kuſſe ,, buck bi , oll Rott " nicht der Fall; und ebenſo

wenig an den nicht ſeltenen Stellen , wo Sie das ſchöne

Wort verwenden . Gar mancher Leſer, zumal wenn er

des Vorzugs genießt , dem Verein für niederdeutſche

Sprachforſchung als Mitglied anzugehören Sie

ſehen, wie ich mich auf das Steilen verſtehe, denn

auch auf Sie, Strodtmann , Spielhagen und andere

homines principes in deutſchen Landen und zumal im

niederdeutſchen Sprachgebiet iſt es abgeſehen fie

werden mir alſo Dank wiſſen , wenn ich das von Ihnen

gebotene Material überſichtlich zuſammenſtelle:

S. 248 ob . Dor ging de Dör up un Fiefen

budte herin.

S. 60. Friş buckt mit’n mal nah de Kamerdör rin.

S. 78. He buckt mit'n Geſicht nah mi 'ranner.

S. 229. Roloff buckte nah mi 'ran.

S. 322. De oll Burß lacht un budte nah ehr

'ranner un fluſterte ehr to .

S. 318. As Stining mit Gewalt t’rüggbuckt.

S. 301. Don budte he up nah uns un griff

lacht;

und ſchließlich von dem verſchämten Julchen :

S. 247. Juling ſtünd enmal äwert anner hell in

Füer un mücht mit ehr Geſichting gor nich

miehr achter't Snufdok vörbucken .

Die gelehrte Erklärung des Wortes können Sie

glücklicherweiſe völlig, ich wenigſtens an dieſem Ortę
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ſparen ; vielleicht aber genügt es mir auch noch ſpäter

die richtige Auffaſſung der Bedeutung einem oder dem

anderen irrenden Bruder nahe gelegt zu haben.

II.

Ich müßte aber kein Philologe, d . h. ein Menſch

mit angebornem und ausgebildetem kritiſchenVermögen

und Bedürfniß ſein , wenn ich an Ihrem Buche nur

zu loben fände. Ich habe auch ein und das andere

kleine Bedenken ; ſie ſind aber der Art, daß Freunde

ſich ruhig darüber auseinander zu jeßen vermögen ;

ich lege fie Ihnen alſo auch unbefangen vor, indem

ich theils an einzelnen Ihrer niederdeutſchen Conſtruc

tionen , theils an einzelnen Wörtern Anſtoß nehme.

Das Eindringen hochdeutſcher Formen in Ihre Dar

ſtellung mag dann ſchließlich noch zu einer Art von

prinzipieller Auseinanderſeßung Anlaß geben . Ich

zweifle feinen Augenblick, daß ich bei Zu- und Ab

ſtimmung im Einzelnen doch im Ganzen mit Ihnen

auf gleichem Boden ſtehe, und wenn ich mich auch

der zwiſchen uns beſtehenden perſönlichen Sympathie

mit Freuden rühme: ſo ſind ſchließlich die hier in

Betracht kommenden Fragen doch von größerer Wich

tigkeit für unſer nationales Leben als unſere raſch

dahingehenden und nach größerer oder geringerer

Wirkung verſchwindenden kleinen Perſönlichkeiten ; es

handelt ſich geradezu um die Zukunft unſerer Sprache

und Literatur; und ich bin fühn genug, es für fein

bloßes Spiel des Zufalls zu halten , wenn ich meinen

Brief gerade vom Kaiſertage, vom Tage der politiſchen

und ſittlichen Wiedergeburt unſeres Vaterlandes zu
datiren im Stande bin.

Unter den eigenthümlichen Fügungen des nieder

deutſchen Dialects hat wiederholt die Verbindung des

Verbums jin oder weien mit dem Accuſativ die be

fondere Aufmerhamkeit der Laien wie der Forſcher

auf ſich gezogen . Es heißt noch heute bei uns all

gemein : he is'n goden Kierl, netten Minſchen,1
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dor wier (was) mal ens'n armen Mann u . dgl.

Auch Sie wenden dieſe Fügung mit vollem Kechte in

Ihrer Erzählung an, ſo Š . 184 Rath Maß wier'n

ollen Klas, dat he grad hüt furt wull; ähnlich S. 173

du büſt'n ollen Narr; ebenſo S. 30 , 31, 82 und 102

Finf, hier is of'n niegen Voß. - 'ť is jo woll'n un

geſchickten Düwel ? ' t is'n wilden Racer in mi

upraft. -- 't wier'n witlüftigen Racker, menſt du. Und

ſchließlich ſo recht ſchlagend S. 272 ’n lütten Haken

was noch ümmer in mi ſitten blewen, S. 174 Wat

is dat vör'n dummen Snack und S. 287 dat wet ik

lang, dat he’n legen Kierl is.

Es befremdet mich nun, wenn ich von unſerer

mecklenburger Art ausgehe, daß Sie nicht ſelten daneben

die hochdeutſche Fügung angenommen oder gewählt

haben. Folgende Beiſpiele ſind mir aufgeſtoßen :

S. 96 und 186 ik bün'n ol Narr, du büſt'n oll Narr.

S. 111 Mannkopp (de Schandor) is ' n oll fidele

Burß.

S. 2 he argerte ſich, dat it ſo'n ollhartmülig
Racker wier.

S. 7 din bu is allſindag 'n ſihr vernünftig

Mann west.

S. 86 dat is'n narrſche Mann.

S. 253 Se ſünd 'n oll Mann mit griſe Hor.

S. 25 Friß, kumm her ! hier is 'n geliehrt ' Voß.

S. 113 ik kennn'den ollen Herrn of noch von

Dellers her ; un't was' n god ' Herr, blot männigmal

' n beten krusföppſch.

S. 173 dat is jo'n dunnermäßig ſtaatſche Herr.

S.149 Wilhelm Bartels het he un was 'n gode

brave Minſch .

S. 277 wo du man den ollen gruglichen Bort
afſniden dedſt denn wierſt du jo noch'n ganz

ſchiere Minſch.

S. 308 He was up ſine Ort orntlich 'n hübſche

Minich worden.

S. 327 nu büſt du upſtahn as 'n dägte un ver

gnögte Minſch.
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S. 222 'n oll narrſche Pötter was he und

ſchließlich

S. 299 dit is hüt 'n trurig Dag.

Mir will auch hier der Accuſativ überall räthlicher

erſcheinen , wie ihn unſere Sprache von Alters her

überliefert. Ein alter Reimſpruch ſchließt z . B. mit

den Worten : de leşte luſtige Abend, fo mennigen be

drövten Dag. Freilich Ihr Vetter Albert Höfer wußte

vor etwa 30 Jahren fein Beiſpiel aus älterer Zeit

anzuführen ; Hoffmanns kritiſche Ungeduld hatte die

paſſendſten Belege dem ehrlichen Reinefe Vvs unbe

ſehens zu entführen gewußt. Seitdem iſt man acht=

ſamer auf dieſen Sprachgebrauch geworden ; ich ſelber

habe das Glück gehabt , in einer Gelegenheitsſchrift

über das alte Haupt- und Heldenbuch des Niederdeutſchen

eine Reihe von Beiſpielen bieten zu fönnen, denen ich

heute aus einem alten plattdeutſchen Buche meiner

Heimath, der Roſtocker Ueberſeßung des Narrenſchiffs

von 1519 zwei weitere zugeſelle:

BI. 101 b . So wiſen man oef ne geward,

de nicht erſt was yrt findes ard .

BI. 115 b . Sus wert de tyd hennebracht,

den dach geferet yn de nacht.
*

III.

In dieſen Fügungen mit dem Verbum ſin oder

weſen haben Sie, wie mir ſcheinen will, den alter

* Die Einſicht dieſes ſeltenen Buches verdankte ich ſeiner

Zeit dem ſeligen Schiller, der das Exemplar der Kopenhagener

Bibliothek für ſein niederdeutſches Wörterbuch benußte und

auszog . Vor Jahresfriſt etwa habe ich das Glück gehabt, ſelber

ein wenig defectes Exemplar aus Kiel antiquariſch zu erwerben.

Ich freue mich der ſchönen und willkommenen Pflicht genügen
zu können, mittelſt dieſes Eremplars zunächſt das der heimiſchen

Univerſitätsſtadt zu kompletiren, vielleicht auch noch die Defekte

der Exemplare zu Wolfenbüttel und Kopenhagen auszufüllen.

Einem Privatmanne muß es meiner Ueberzeugung nach , falls

er nicht etwa an der Seuche der Bibliophilie krankt, völlig ge

nügen , wenn er bei ſeltenen Werken eine zuverläſſige Abſchrift

oder einen correkten Neudruck benußen kann .
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thümlichen Charakter unſerer plattdeutſchen Volksſprache

hin und wieder verwiſcht, in einer anderen Gruppe von

Beiſpielen halte ich Sie, lieber Freund, für konſervativer,

als ich billigen möchte. In dem Pronomen der dritten

Perſon hat die Volksſprache allmählich mit Vorliebe

für Dativ und Accuſativ des Femininums, wenigſtens

bei uns in Mecklenburg, gleiche Formen ausgebildet.

Das alte ſe findet ſich faſt nur mit ausgeſtoßenem

Vokal, ſonſt er ; z. B. häſt du ſ jehn ? ne, ik häv er

nich ſehn. Nach Präpoſitionen glaube ich nur er gehört

zu haben .

Das Finde ich vereinzelt auch bei Ihnen . Der alte

Roloff, heißt es S. 87 , läßt troß Sturm und Wogen

drang ſein altes Lieb, die See nicht fahrent, ,,he fem

ümmer medder un bettelte ſick an ehr heran.“ Viel

häufiger, ja faſt regelmäßig aber finde ich den Accuſativ

ſe , wo ich als Mecklenburger er erwarte; ſo durch

gehends bei tranſitiven Verben und, falls ich nicht

irre, überall ſonſt nach Präpoſitionen. Bei dem Ver

bum findet auch bei uns noch eine Art von Schwanken

ſtatt, bei Präpoſitionen ſchwerlich ; ein Mecklenburger

Ž . B. würde Š . 133 , Wat'n liederlich Frugensminſch ,

min oll lütt lewe, gode, ihrliche, lewe Diern, dat beſte

Kind, up dat unſ Herrgott ſin' Sünn ſchinen lätt

ſo'ne Würd, wo it an je denken müßt, ſo'ne Würd !

Min Herzblatt!" lieber er feßen . Ich glaube nämlich,

dies ſe in Ihrem Sinne auf Stining, nicht auf Vorte

richtig zu beziehen ; und freue mich in der glücklichen

Lage zu ſein , direct Ihre Beſtätigung, lieber Freund,

oder Ihren Widerſpruch zu erbitten. Den alten

Claſſifern gegenüber wird es uns an doppelſinnigen

Stellen leider nicht ſo wohl ; Sie haben wohl auch ge

legentlich vom alten Siemffen in Roſtock erzählen hören

und mit darüber gelacht, daß er treuherzig, beim Salluſt

etwa, das Zugeſtändniß ſeinen Schülern machte: Ja,

wenn he noch levd '; denn fünnen wie em jo fragen,

woans he dat meent har. *

* Bei ſachlicher Beziehung hieße es ja hochdeutſch : wenn

ich daran denke, ebenſo alſo auch im Plattdeutſchen wenn iť
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Unbezweifelt verwenden wir Mecklenburger an

folgenden Stellen er , wo ich überall ſe bei Ihnen finde.

S. 75 buten leg 'ne Jagd up de grod Sandbänk,

un de Maſt was all äwer Burd un dat Water ſtört'te

äwer je hen.

S. 87 oben. Redt midor gliek vör , wat ſine

Dochter vör 'ne arme Diern is un von ſich ut nich ' n

Sößling hätt, un dat he nir vör ſe dohn kann.

S. 94 dat je hier allen, as 'n losbännig un her

lopen Diern in dat vörnehme Hus fem, dat ſchickt ſich

nich vör ſe, un jo bün ik mit ehr gahu.

S. 155 wenn de Kap'tain mal de Ogen todeht,

bliwt, glöwen wi, vör ſe nich vel .

S. 216 Herr , ſe hätt't uns all andahn unwi

lopen all vör ſe in't Füer.

S. 317 De oll Sünner hät dat nich üm ſe verdent.

S. 319 ve läd den Arm üm ſe.

Dieſe beiden Conſtructionen, in denen es ſich alſo

übereinſtimmend um eine eigenthümliche Verwendung

oder Form des Accuſativs handelt, ſind die einzigen,

lieber Freund, in denen mein Sprachgefühl mit dem

Ihrigen nicht vand in vand gehen konnte.
Sonſt

hat es mich überall wie Heimathsluft aus Ihrem Buche

angeweht. Nur ſehr vereinzelt ſind mir Wörter auf

geſtoßen, an deren niederdeutſcher Faſſung ich Anſtoß

nahm ; ſie erſchienen mir als Ueberjeßung aus dem

Hochdeutſchen ; trotz der niederdeutſchen Laute möchte

ich Ihnen das plattdeutſche Bürgerrecht verſagen.

Dieſe Empfindung habe ich in größerem oder ge

ringerem Grade, wie es die Reihenfolge andeutet, bei

folgenden ſieben Wörtern oder Wendungen gehabt :

fragen , Plaſter , erwohren , heven , in't End,

ſtrifeln und treffen.

1. fragen. S. 279 Wat is mit Pap Kuhn'n ?

fragte Fritz un ſchürrköppte . Ebendaſ.: Wat is dat

mit Andres'n ? fragte de oli Magiſter. Das Präteritum

-er an denk' vgl . ik wier er nie nich up kamen ich wäre

nie darauf gekommen . Ihr ſe , lieber Freund , glaube ich um ſo

eher perſönlich faſſen zu müſſen.

.
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fragte halte ich für hochdeutſch ; aus dem Leben kenne

ich nur frog oder froeg.

2. Plaſter. S. 6 don jagten wi los äwer dat

oll Plaſter, dat allens kniſtert' un knaſtert und all

unſ’ Ingedarm knacken würd'. - Plaſter vom Straßen

pflaſter kennen wir Mecklenburger nicht ; bei uns heißt

es Damm oder Stendamm . Aehnlich im Mittel

alter hoch und niederdeutſch Steinweg, Stênwech .

Noch bei Agricola und nach ihm bei Sebaſtian Franck

das Sprichwort: der Steinweg. iſt heiß , von ſolchen

Orten , wo nach heutiger Ausdrucksweiſe ein theures

Pflaſter iſt. Das mittelniederdeutſche Wörterbuch

fennt Pflaſter ( Plaſter) von Straßen nur aus dem

Gloſſarium von Diefenbach ; Danneil nennt es aller

dings auch aus dem heutigen Altmärkiſchen.

3. erwohren. S. 184 Denn wull ich of man

geſtahn, dat ik hüt Morgen Pap Kuhn'n erwohren ded '

un den doch nich ümſüſt (I. ümſüs) gahn laten mücht.

Ich kenne aus dem Leben nur : fik vermoden fin , luren,

paſſen, töben up wen in dem Sinne des hochdeutſchen

erwarten. Im Mittelalter hieß es : avs , ers, verwachten ,

Ausdrücke , die ich im Leben noch nicht gehört habe .

afwohren hingegen = abwarten iſt auch uns Mecklen

burgern nicht fremd, wie Sie es der alten traurigen

Mamſell S. 263 treffend in den Mund legen . Willen't

afwohren, äwers glöwen fann ik't nich , it verden dat

nich (nämlich daß Stining eine gute Nacht hat).

4. heven. S. 105 Ich werde ſogleich die Ehre

haben, ſnöw Fink un höw fich würðig in't End ' .

heven iſt dem Mittelalter nicht fremd geweſen ; heute

kenne ich nur boeren vgl. S. 154 nu börte if denn

minen Kopp wedder up .

Auch

5. in't End kenne ich weniger als dever End.

He fem oever End. Se richt' ſif över End. He fann

noch nich oever End famen (von einem Schwerkranken ).

in't End findet ſich bei Ihnen noch : S. 65 wat

Düwel is denn nu los ? fohrte Friş in't End ? S. 224

Se fohrte hoch up un in't End. S. 205 He fünn ſik

man knapp in't End hollen. Endlich S. 163 dat Pierð
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prallte an den Tun und ſteg dunn ſteiel in't End.

Ich hätte hier etwa vermuthet: ging pil to höchten,

oder auch dativiſch in'n En'n, wie es ähnlich in Jo

achim Mähl's Reineke Voß S. 100 heißt : do ſpringt

de' Buck fick pil in'n En'n . Bei dem ſchurkiſchen Fink

dachte ich an Wendungen , wie: he ſtünd up as fühſt

mi ok woll ; he richt ſich ſo recht överböſtig to höchten,

he ſmeet fikdeuvelhalſchen inne Boſt u. dgl., Wendungen,

die für den feinen Herrn und ſein Benehmen allerdings

zu draſtiſch ſein mögen.

6. ſtrifeln wenden Sie überaus häufig an z . B.

S. 10 Kopen un Lachen , Strikeln un Küffen , von

Arm to Arm un band to Hand. S. 16 it ſtrifelte

mine Hand , S. 233 ik ſtrifelte noch ens ehre Hand

u. ſ. w. Wir Mecklenburger würden hier überall das

alte und gute plattdeutſche Wort ſtraken gebrauchen .

Daß es auch dem Neuvorpommer nicht fremd iſt, ſehe

ich aus S. 314 hier ſtrakte mi'n Maibuſch äwer un

dor fohrte mi'n Beſſen mang de Ben, und mehr noch

S. 216 it ſtraf't ehr ſacht äwer de weken gelen yor.

323 Fritz ſtrakte liſing all de lütten Möpp äwer und

am Schluß des ſchönen Buches 330 He ſtrakt ſe äwer
un ment: Häſt Recht, min lew ' oli Lütt '.

Endlich

7. treffen gebrauchen auch wir Mecklenburger

jekt viel häufiger als das alte und echte drapen.

Auch wir würden, zumal wir Stadtleute, (um die

Flexionsformen gleich mitzunchmen ), mit Ihnen ſagen :

Š. 220 treffen ded' he midor, ſäd it. S. 173 is god,

dat ik di treff S. 143 allens trüff to , S. 216 dat

Wurt trüff mi in't Hart und S. 300 bi den ollen

Magiſter trüffen wi't as ſe ſeggt harr. Ein droepen

wi't wäre allerdings an der leßten Stelle noch all

gemein verſtändlich geweſen . Ich ſtimme Ihnen indeſſen

völlig bei, wenn Sie in der Vorrede der im Gebrauche

ſchwankenden Formen gedenken, daß Sie ein Recht

haben, im konkreten Falle fich für die Ihnen geläufigere,

neuere Form zu entſcheiden. Bei treffen und drapen

kommt noch der beſondere Umſtand hinzu, was auch

von hochdeutſchen Doppelformen biegen und beugen,!
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kriecht und freucht, golden und gülden u. a . gelten

mag, daß zugleich Begriffsunterſchiede in die alten

Formen gelegt werden. drapen iſt nun nicht mehr

bloß ein zufälliges Antreffen und Begegnen, ſondern

ein ſicheres Treffen des Zieles ; in dieſem Sinne freue

ich mich es auch bei Ihnen gefunden zu haben S.166

dat häſt drapen und S. 187 dor härr if't Gottlow

ſo drapen, dat iſ up anner Gedanken fem .

Ein ähnlicher Unterſchied findet ſtatt, wenn neben

dem jeßt faſt überall durchgedrungenen Mutter ,

Vatter die alten Formen Vader , Moder u. f . w .

angewandt werden. Sie haben mit Recht überall die

hochdeutſchen Formen gebracht, wo ſie im Leben bereits

allgemein gelten, ſo die eben genannten, ſo Urlaub

S. 98 , Kirche u. a . Die alten Formen zu wählen

wäre hier geradezu unnatürlich geweſen ; das Leben

hat ſie aus- oder abgeſtoßen , und der Dichter , der

uns ein treues Bild des Lebens erſchaffen, hätte

farrifirt, wollte er die geſchichtliche Entwicklung zurück

zuſchrauben ſich vermeſſen.

Mir iſt es geradezu als ein feiner und charakteriſtiſcher

zug erſchienen, daß Fiken als herrſchaftliche Dienſt

magd S. 217 das hochdeutſche Verbum erlauben ge

braucht. Herr, wenn Se't erlauben , denn lop if mu

wedder, dat ik man an Hus kam un de Olich nix

markt. Ebenſo nimmt S. 200 der etwas miſſingſch

redende Herr Jakob Müske von dem Edelhofe Abſchied.

Wenn de gnädige Herr Nahwer dat erlauben ded ' ,
fef he bald ens medder in .

Daß Sie ſo gut wie ich das alte verlöwen kennen,

bezweifelt kein Leſer, der z. B. S. 189 und 275 die

Worte findet: Mit Verlöw , Se heten , as if hür,

Fink. Mit Verlöw , mine Herren . Einem alten

Bauern hätten Sie vielleicht auch das direkte Verbum

verlöw en in den Mund gelegt, wie Möller Voß bei

Reuter im erſten Kapitel der Franzoſentid (Volksaus

gabe III 230) über ſeinen nachmaligen Schwiegerſohn

ſich dahin erpectorirt: Herr Amtshauptmann, Sei ver

löwen woll, if hauſt' in ſo'n Bengel.

rechten Zeit und am rechten Ort!

I

Alles zur
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Dem Grundjaß ſind Sie meines Erachtens überall

treu geblieben , und haben den echt niederdeutſchen Cha

rafter Ihres Buches durch das Eindringen hochdeutſcher

Elemente in keiner Weiſe gefährdet . De Hofrath

lächelte ſanft S. 192 und ebendaſelbſt he kef mit

fanft lächelnde Ogen up ſind z. B. Ausdrücke, die

der Situation vollkommen angemeſſen ſind, ebenſo wie

S. 105 das würdige Aufſtehen dieſes Gleißners.

Aehnliche Beobachtungen laſſen ſich vielleicht noch

dußendweiſe machen ; ich verzichte auf dies Detail und

wende mich lieber zu der principiellen Frage, die Ihre

von Anfang bis zu Ende feſſelnde Erzählung auf's

neue anregt, und zu deren Löſung Sie ſelbſt einen ſo

ſchätzbaren Beitrag geboten haben.

IV.

Welchen Werth hat die plattdeutſche Literatur

der Gegenwart für unſere gemeinſame Mutter

ſprache und unſer nationales Leben ?

Ich glaube einen geringeren und einen größeren,

als man gemeiniglich annimmt. Einen geringeren, wenn

man anAeußerungen denkt, wie ſie ſichwohl bei Claus

Groth, Reuter, Eggers u . a. finden, als ſei noch eine

gemeinſame niederdeutſche Literaturepoche zu hoffen , zu

der die glänzenden Schöpfungen unſerer Tage das

ſichere Fundament gelegt. Der Kreis, in dem ſich das

Niederdeutſche jeßt und künftig bewegt, iſt durch die

Entwicklung unſeres nationalen Lebens ein- für allemal

begränzt. Seit das deutſche Reich neu erſtanden, ſeit

gemeinſame ſtaatliche Pflichten und Rechte uns in

Nord und Süd eng verbinden, ſeit im bürgerlicher

Verkehr ein gleiches Maß und dieſelbe Münze für alle

Theile des Vaterlandes gilt, in den Formen und

Normen des Rechts eine gleiche Uebereinſtimmung in

naher Ausſicht ſteht: ſeitdem ſind die Tage einer nieder

deutſchen Literatur gezählt, und ihr Gebiet begränzt

ſich naturgemäß mehr und mehr auf die eng gezogenen

Schranken des kleinſtädtiſchen Hauſes und des platten
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Landes, wo die Sprache noch ein lebendiges Daſein

friſtet. Ich bin, wie wohl ein inniger Freund und

Verehrer des Plattdeutſchen, auch weit entfernt das Um

ſichgreifen des Hochdeutſchen auf norddeutſchem Boden

in Stadt und Land irgendwie zu beklagen . Mag der

Kleinbürger und ſchlichte Landmann noch ſo unbeholfen

hin und wieder im hochdeutſchen Gewande ſich bewegen :

es iſt ein unbewußter nationaler Drang, ein Gefühl

der Achtung vor dem gemeinſamen Beſit des ganzen

Vaterlandes, das wenn nicht zur Aufgabe, ſo doch zur

theilweiſen Entäußerung des heimiſchen Idioms drängt.

Mich dünft, auch die plattdeutſche Literatur unſerer

Tage deutet ſelber auf das allmählige Schwinden hin.

Ein ſo ferngeſundes Buch wie das Shrige hat wenigſtens

das Eindringen hochdeutſcher Formen von ſich nicht

fern halten können. In wie zahlreichen Schriften läßt

ſich hingegen hochdeutſche Anſchauung und Bildung in

niederdeutſcher Ueberſeßung wahrnehmen ; um der for

cirten Schöpfungen zu geſchweigen , die der Mode zu

Liebe hochdeutſch Gedachtes in niederdeutſche Formen

zwängen, iſt es nicht ein offenes Geheimniß unter uns

Norddeutſchen , daß gar manche Partien ſelbſt eines

Reuter und Groth uns fremdartig in niederdeutſcher

Faſſung erſcheinen wollen ? Das gilt bei Reuter zumal

von jenen Stellen, wo der Vorgang ſeines Liebling

ſchriftſtellers ihn zu wortreicher Gefühlsſchwelgerei,

zum ſogenannten „Schwögen “ veranlaßt. Von Claus

Groth, um Anderes zu verſchweigen, hates mich geradezu

überraſcht, daß er es bei dem Tode Reuters geboten

hielt, ſeinem Schmerzgefühl im Angeſicht des Vater

landes (Gegenwart 1874 , Nr. 30) plattdeutſch Luft

zu machen. Gewiß war es für ihn ſelber ein perſön

liches Bedürfniß ſo zu reden, aber was er ſagt, verliert

nicht das Geringſte an ſeiner Wirkung, wenn es vom

erſten bis zum leßten Worte in unſerer gemeinſamen

deutſchen Sprache geſagt und erſchienen wäre. Ša, es

giebt noch ſchlagendere Beweiſe für das Schwinden des

niederdeutſchen Sprachgefühls, für das Umſichgreifen

der gemeinſamen deutſchen, ſage ich lieber, als hoch

deutſchen Sprache.
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Strodtmann hat in derſelben Nummer der Augsb.

allg. Zeitung (27. Nov. v. I.) , wo er Ihres Pap

Kuhn ehrend gedenkt, mit begeiſterten Worten die

eigenthümliche Neudichtung des Reineke Voß von Jo

achim Mähl empfohlen und dem Werke eine raſche

Verbreitung im ganzen Gebiete der niederdeutſchen

Zunge und zumal in den Streiſen des niederen Volkes

vorausgeſagt. Die Dichtung verdient in der That

wegen ihrer Friſche, wegen der naiven Uebertragung

alter Zuſtände in die Anſchauung und Sprache unſerer

Zeit alles Lob : aber um als Volfsbuch gelten zu können,

müßten meines Erachtens drei größere oder geringere

Mängel zuvor beſeitigt werden. Der Verfaſſer hat

ohne Noth höfiſche Züge des Gedichtes vergröbert; er

hat holſteiniſchen Idiotismen einen zu breiten Raum ,

hat auch dem hochdeutſchen Elemente einen zu großen

Einfluß gewährt, Mängel, die ſichbei umſichtigerKritik

leicht und ſicher werden tilgen laſſen.

Man wird aber nicht umhin können, es unpaſſend,

meinetwegen auch unköniglich zu finden, wenn Nobel

dem um die gemordete Gattin trauernden Hahn tröſtend

zuſpricht:

Mit Liekenred un Glockenklang,

Und wat dor fünſt an bimmeln deiht ,

Schall ſe rin na de Ewigkeit.

Ein ſinnlich ſchwächeres: to hueren deiht würde

eher genügen.

Warum degradirt der Dichter ferner Pallas, Juno

und Venus zu gewöhnlichen Frauenzimmern, warum

entkleidet er ſie ſo ſehr ihrer göttlichen Eigenſchaft,

daß er das Ungeheure wagt :

Se ſünd fick nämlich eenig worden,

Uem ſich enander nich to morden ,

Dat hier in düſſen ſlimmen Fall

Den Utſlag Paris geben ſchall.

Holſteiniſch, d. h. maßlos oder übertrieben holſteiniſch

findeich den überaus häufigen Gebrauch des Reflexivums

fik , zumal bei ſonſt intranſitiviſchen Ausdrücken der
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Bewegung ; ferner die wiederholte Anwendung des Wortes

Bruder im Tadel.

Was aber mit dem Zwecke dieſes Briefes noch

näher zuſammenfällt: ſo hat ſelbſt ein volksthümlicher,

im eigentlichen Volke lebender und mit demſelben ver

fehrender Dichter des hochdeutſchen Elementes nicht

entrathen können. Mähl braucht überall das Adverbium

zwar, gelegentlich auch zwarßen (S. 182) ; wir

Mecklenburger kennen noch recht gut das alte ehrliche

twórs, d . h. ältere Mecklenburger. Im Munde von

jüngeren Leuten habe ich z . B. auch nur Zwerg gehört;

das alte dwarg iſt mir nur hin und wieder, ja vielleicht

nur einmal im Mund eines Greiſes, meines eigenen

ſeligen Onkels Johann Andreas Latendorf begegnet.

Ebenſo hat Mähl immer ſine Pflicht don, to dank

verpflicht S. 251 , bipflichten S. 163.

Die Tenuis wäre hier ſicher zuläſſig. Wozu ferner

die hochdeutſchen Formen Raubmord 199, leicht

füßig 132, in Zucht un Ehr'n 131, de verzwickte

Sab S. 156 , 161, 198 ; gefeit 170. Ja um dem Faß,

ſo zu ſagen, den Boden auszuſtoßen : ſo nimmt Mähl

ein echt plattdeutſches Wort in hochdeutſcher Verun

ſtaltung auf. Mein metamorphoſirter Freund Xan

thippus hat doch wohl ſicher Recht, wenn er wie früher

im niederdeutſchen Correſpondenzblatt fo jeßt in ſeiner

zeitgemäßen, eben hier an meinem Wohnort erſchienenen

Brochüre „ das Wort ſie ſollen laſſen ſtan“ das ber

liniſche unverfroren für ein niederd. unververt

erklärt. Dies ſchöne Wort hätte ſich Mähl nicht ent

gehen laſſen ſollen. Statt deſſen lefen wir bei ihm :

S. 10 vom Schulmeiſter : Ganz unverfroren

Kriggt he de Bengels hi de Ohr'n.

und S. 228 unverfroren un unverzagt,

denn de nicks winnt , hett ok nicks wagt.

Ich denke, dieſe Beiſpiele reichen aus , um zu zeigen,

wie die niederdeutſche Literatur troß ihres fröhlichen

und freudig zu begrüßenden Aufſchwungs ſo zu ſagen

auf dem 18ſterbeetat ſteht . Wir hören das Nagen

und Bohren des Todtenwurms, und die noch friſche
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blühende Farbe iſt wie das lebte Aufflackern des Lichtes

dennoch ein ſicherer Todesbote. Das hat auch Reuter

tief und ſchmerzlich empfunden , und während er in der

Vorrede zit der 4ten Auflage ſeiner Läuſchen in

Niemels (Volfsausg. I 197 ff.) noch von einer ge

meinſamen plattdeutſchen Orthographie und Literatur

zu träumen wagt : heißt es wenige Jahre ſpäter in

einem Briefe an Friedrich Dörr in Elbing ( Volks

ausg. I 121 ) . „Und ſie (die plattdeutſche Sprache)

wird begraben werden, auch hier bei uns geht ſie ihrem

lezten Stündlein entgegen. Aber wenn's denn ſein

foll, ſo ſoll ſie mit vollem Geſang und unter Glocken

klang zur Gruft beſtattet werden , und die nachfolgenden

Geſchlechter mögen dereinſt an ihrem Grabhügel beten

und Reue fühlen , daß ſie ein einfaches treuherziges

Kind nicht zu rechter Zeit in ſeiner Viederkeit und

Reinheit begriffen haben “. An dieſe Worte eincs

warmen Dichterherzens knüpfe ich gernean, um meiner

ſeits darzuthun, daß die im täglichen Leben mehr und

mehr ſchwindende plattdeutſche Sprache in der gemein

ſamen Sprache des Vaterlandes und in dem öffentlichen

Leben deſſelben neu zu erſtehen und geiſtig fort- und

nachzuwirken berufen iſt.

Reuters Herz iſt übrigens mit ſeinem Verſtande

in den obigen Worten durchgegangen. Man darf

freilich eine gelegentliche briefliche Aeußerung nicht zu

ſtrenge meſſen, aber der Dichter ſelbſt, der ſein Empfinden

höher als ſein Denken und Wiſſen geſtellt hat, würde

uns nicht zürnen , wenn wir dem Trauernden den

nahen und bleibenden Troſt zu bieten im Stande ſind.

Die ſpäten Geſchlechter, die nach Reuter an dem

Grabe der plattdeutichen Sprache dereinſt beten ſollen,

fann ſicher nicht der Vorwurf treffen, die Biederfeit

und Innigkeit eines treuherzigen Kindes zit rechter

Zeit verkannt zu haben. Das kann, wenn überhaupt,

nur von einer früheren Zeit, in Bauſch und Bogen
etwa von 1650 1850 gelten. Die rechte Zeit zur

Würdigung des Niederdeutſchen war eben noch nicht er:

ſchienen ; ſie iſt es heute mehr als je , und wenn wir die
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norddeutſche Sprache daneben im Leben mehr und mehr

ſchwinden ſehen , ſo iſt die ſpäte Nachblüthe in der Lite

ratur um ſo mehr geeignet , die reichen Vorzüge unſerer

Heimiſchen Sprache in ein helles Licht zu ſtellen. Dichtung

und Forſchung gehen hier vand in Hand; um in Reuter's

Bilde zu bleiben: die Erequien der plattdeutſchen Sprache

finden ſchon jeßt in der feierlichſten Weiſe ,,mit vollem

Geſang und unter Glockenklang" ſtatt; das Trauer

gefolge, das an dem offenen Grabe geſammelt ſteht,

empfindet mit vollem Bewußtſein die vielen und großen

Vorzüge des edlen Todten ; ſein Andenken, ſein Vor

bild, ſein geiſtiges Erbe kehrt mit den Leidtragenden

ins Leben zurück, und fördert ſie zu neuer fruchtbarer

Arbeit.

Ohne Bild : wir meinen in der That, der reichſte

Segen der neuniederdeutſchen Literatur iſt ihr Einfluß

auf unſere gemeinſame Mutterſprache. Hier wird der

felbe in der Regel unterſchäßt, während er gar nicht

hoch genug angeſchlagen werden kann. Ich meine, der

Einfluß des Niederdeutſchen läßt ſich in Stoff und

Form , in Gehalt und Idee unſerer Literatur und

unſeres Lebens verfolgen, er iſt oder wird, ſo zu ſagen ,

materiell, formell und ideell wahrnehmbar.

Der Gang der Geſchichte hat es bedingt, daß unſere

gemeinſame Sprache ſeit Luthers Tagen vom Nieder

deutſchen verhältniſmäßig wenig beeinflußt iſt, ein

Gewinn nach zwei Seiten hin. Es hat das hoch

deutſche Element ſich ungeſtört entfalten können , und

nachdem es ſeine volle Wirkung geäußert und in ge

wiſſem Sinne erſchöpft hat , fällt jeßt dem Nieder

deutſchen die Aufgabe zit, mit ungebrochener Naturkraft,

mit urwüchſiger Friſche die gemeinſame . Sprache neu

zu durchdringen und in die alten und zum Theil ab

geſtandenen Formen neues friſches Blut und neuen

Geiſt hinüberzuleiten.

Die Fülle des niederdeutſchen Wortſchaßes wird

nicht bloß äußerlich die gemeinſame Mutterſprache be

reichern. Neue Worte bringen neue Begriffe mit ſich.

Zumal das norddeutſche Landleben mit ſeiner Fülle
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eigenthümlicher Ausdrücke, Vergleichungen und Sprüche

und andererſeits das bewegte Leben und Treiben des

,, ſeebefahrenen “ Nordländers, d . h. des Norddeutſchen

in dieſem Zuſammenhang, wird noch in höherem Grade

als ſchon jeßt für das ganze Vaterland und ſeine

Sprache fruchtbar werden. Nicht ohne Grund ſind

es gerade dieſe Gebiete, auf denen Claus Groth, Reuter,

Brinckmann, Duißow u . a . und zulebt, aber nur der

Zeit, nicht dem Werthe nach auch Sie, mein Freund,

ſo glänzende Erfolge errungen haben und zu gewinnen

fortfahren. Auch die Wiſſenſchaft wird an ihrem
Theile nicht zurückbleiben . Schiller's und Lübben's

niederdeutſches Wörterbuch iſt ſeinem Abſchluſſe nahe ;.

aus den verſchiedenſten Theilen des Nordens beſiken wir

bereits mehr oder minder umfaſſende und zuverläſſige

Wortſammlungen : nun, nachdem die Roh- oder Vor

arbeiten großentheils beſchafft ſind, wird man in vollerem

Zuge und ohne Hemmung auf Schritt und Tritt den

fo gebotenen Schap intenſiv bereichern und das ge

wonnene . Material überſichtlich ausprägen fönnen .

Denn das bleibt feſtzuhalten : wir ſtehen erſt am Anfang

der Arbeit, und die ſchönſten und reifſten Früchte

wollen noch geſucht und gefunden ſein .

Man wird zu zeigen haben, welch eine Fülle un=

geahnten Reichthums ſelbſt im kleinſten Kreiſe und

welche Tiefe geiſtigen Lebens in demſelben geborgen iſt .

Um nur Eins aufs Gerathewohl herauszugreifen : wie

prägt ſich in den zahlreichen Ausdrücken für Geſchwätzig

feit (häweln, klätern, klänen, pläpernt , quaddeln, quatſchen ,

munfeln, ſchwaltern, ſchwabbeln ), für Schelten ( blubbern ,

bullern , blaffen , lorrern, tuttern, futtern , futteriren,

tatern , zauſtern ), für den höheren oder geringeren

Grad derVerſtimmung (grillſch, mufſch, gnaßig, gnittrig,

nich god ſprakſch, öckerig, quedlich,wamprig, wrägelich ),

wie prägt ſich in dieſen und ähnlichen Wendungen die

beſonnene Beðächtigkeit, die innere und äußere Ruhe

des norddeutſchen Weſens aus !

Und wie das Material unſerer Mutterſprache, ſo

wird auch die Form derſelben in mehr als einer Hinſicht
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durch das Niederdeutſche günſtig beeinflußt werden .

Es iſt kein Zufall, daß die weichen , melodiſchen Weiſen

eines Geibel der norddeutſchen Meeresküſte zunächſt

ihren Urſprung danken ; für den Rhythmus der Proſa

ſcheint mir unſer Ohr an ſich empfänglicher, als der

Süden , wie von Alters her die gemütheinſchmeichelnde

Erzählungs- und Darſtellungsgabe des niederdeutſchen
Nordens bekannt iſt. Sie erinnern ſich wohl, mein

Freund, mit welcher Wärme einſt Ihr Stadtgenoſſe,

der ſo früh dahingegangene Franz Pfeiffer die Er

zählungen aus dem niederdeutſchen Seelentroſt in

Frommanns Mundarten dem Publikum empfohlen hat,

und mit demſelben warmen und verdienten Lobe hat ,

Lübben im erſten Bande des niederdeutſchen Jahrbuchs

die geſchichtliche Proſa des deutſchen Nordens hervor

gehoben . Nun herrſcht allerdings auch in der heutigen

hochdeutſchen Sprache eine gewiſſe freie Art der Dar

ſtellung, aber eine ſolche, die oft nur von der Willkür,

von der unzulänglichen Straft der Schreiber, nichtvon

der urſprünglichen Natur der vaterländiſchen Rede

zeugt. Dieſe Urſprünglichkeit erkennen wir am ſicherſten

und tiefſten in der Rede des gemeinen Mannes; und

lauſchen wir derſelben mit offenem Sinn und Ohr:

ſo ſind wir gegen die Willkürlichkeiten und Vermeſſen

heiten einer vorwißigen Subjectivität und ebenſo fehr

gegen den traditionellen Bann der Schule gefeit, die

die fortſchreitende Entwicklung nach ihrem Regelfram

zu hemmen oder zu meſſen bedacht iſt. Es iſt ein

bedeutungsvolles Wort Jacob Grimm's, daß im Mittel

alter jeder Bauer Feinheiten der Sprache gekannt und

geübt hat, die uns abhanden gekommen und nur auf

gelehrtem Wege wieder zu ermitteln ſind. Das Lob

iſt wahr und treffend und doch in gewiſſem Sinne

unhiſtoriſch. Auch heute noch verdient die Sprache

des deutſchen ſchlichten Landmannes daſſelbe Lob. Mir

iſt wohl der Gedanke gekommen , vor einem Kreiſe von

Forſchern, etwa auf einer unſerer Philologen - Ver

ſammlungen an einer Vergleichung der homeriſchen

Dichtungund meclenburgiſcher Bauernſprache, eventuell

an Reuters Werken darzuthun, wie gerühmte ſprachliche
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Schönheiten und Freiheiten der altklaſſiſchen Darſtellung

auch in der ſchlichten Einfachheit unſerer Tage wieder

kehren. Das Thema ſcheint mir in jedem Sinne ſach

und zeitgemäß, und ich möchte wohl es mit reifer

Durchdringung behandeln können. Für heute ſeße ich

ohne jeglichen weiteren Commentar drei ſchlichte platt

deutſche Säße her, wie ich ſie vor mehr als zwanzig

Jahren nach unmittelbarer Wahrnehmung niederſchrieb,

wie ich ſie aber ähnlich jeden Tag hören fönnte:

Dat’s ' n ſlimm Stück, wer jo liggen moet, (auf

dem Stranfenlager) .

Dat willigt jo of Rife nich in .

Dat bün ik of de Menung.

Wörter und Wortverbindungen feſſeln an ſich zu

nächſt oder zumeiſt den Sprach- und Literaturforſcher;

jedem Freund des Vaterlandes aber muß der

Gehalt unſerer Literatur am Herzen liegen .

Der höchſte Gewinn , den das Niederdeutſche unſerer

Sprache und unſerem Leben bringt und mehr und mehr

bringen wird , ſcheint mir auf ideellem , ſittlichen und

in gewiſſem Sinne zugleich auf dem politiſchen Gebiete

zu liegen.

Durch die Hingebung an das gemüthliche Leben

des gemeinen Mannes, gerade von Seiten der höheren

Bildung, durch die Achtung vor ſeinem geiſtigen Beſit,

vor der Weisheit auf der Baſſe wird mehr und mehr

der ſchroffe Gegenſatz zwiſchen Bildung und Unbildung

in unſerem Vaterlande ſich ausgleichen ; eine blöde

Menge wird es verlernen, unreifen Schwäßern ein

williges Ohr zu leihen, die den edelſten Gütern der

Vergangenheit und Gegenwart den offenen Krieg er

klären . Unſere Zukunft wird ſich fortentwickeln, nicht

aber brechen wollen mit dem , was Väter und Ahnen

vor und für uns gethan haben.

Ein Geiſt der Einfachheit und Wahrheit wird wieder

in unſere Bücher und Blätter einkehren. Wohl war

es ein Sänger des Südens, der uns das mahnende

Wort zurief:
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An deiner Sprache rüge

Du ſchärfer Nichts denn Lüge:

Die Wahrheit jei ihr Hort.

Und es wäre mehr als vermeſſen, den Sinn für

Wahrheit, der unſer gemeinſames Vatererbe iſt, den

norddeutſchen Stämmen vor andern zuzuſchreiben. Aber

leider iſt es offenkundig, daß die Phraſe wenn auch

nicht überall unſer Leben, ſo doch einen großen Theil

unſerer Literatur, zumal der Tagesliteratur beherrſcht.

Statt in die Tiefe eines Gegenſtandes einzudringen,

ſind wir nur zu leicht geneigt, an der Schale und dem

Schein zu haften,nach dem Worte des Römers ſtatt

der Dinge bloße Worte, nach dem tieferen Bibelworte

Steine für Brot zu geben. Norddeutſche, niederdeutſche

Art iſt ſolch ein Fürwiß nicht ; wir halten mit unſerm

Urtheil zurück und wollen lieber beſchränkt, als unbe

ſonnen , lieber vorſichtig, als vorwitzig ſein . Wir halten

jede ehrliche Arbeit für ehrenwerther , als mit unreiner

Hand und unreinem Herzen an den Markt der Deffent

lichkeit zu treten.

Mit der Einkehr in das eigene Innere, mit der

offenen Prüfung unſerer Kräfte, mit dem ſchlichten und

wahren Wort iſt ſchließlich der große Segen verbunden,

daß wir es lernen , unſere kleine Perſönlichkeit immer

und überall der Sache unterzuordnen. Dieſer zähe

Rechtsſinn iſt dem niederſächſiſchen Stamme von Alters

her eigen geweſen ; es wird kein Unglück für unſer

aufſtrebendes öffentliches Leben ſein , wenn wir uns

insgeſammt von dieſem Gefühl des Rechts durchdringen

laſſen und die Sache über kleinliche perſönliche Rück

fichten ſtellen. Dann wird es uns nicht ſchwer fallen,

den kleinſten und den größten Irrthum rückhaltslos

zu befennen . Wer nicht der Wahrheit mit voller

Selbſtverleugnung, mit der Entäußerung auch der

kleinſten Rückſicht auf

und gewillt iſt, iſt es nicht werth, vor andern das

Wort öffentlich) zu ergreifen, geſchweigedenn ein Führer

der öffentlichen Meinung zu ſein . Mich hat es mit

Indignation erfüllt , wie Julian Schmidt neuerdings

einen ihm zum mindeſten geiſtig ebenbürtigen und an
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Klarheit und Fluß der Darſtellung ihm ſicher über

legenen Gegner in ciner für ihn entſchieden nachtheilig

liegenden Frage durch das frivole Prädikat der lite

rariſchen Halbwelt zu diskreditiren verſucht hat. Wenn

ihm das auch nur einen Augenblick bei urtheilsfähigen

Männern gelingen ſollte, ſo wäre es tief zu beklagen.

Durchdringen wird und kann ſein Urtheil nimmermehr.

Man mag und muß zugeben, daß Lindau den breiten

Ausführungen Laſſalle's einen zu großen Werth bei

gemeſſen, daß er von ſeiner Sucht zu leichtem Wiže

ſich hinreißen laſſen, daß er auch gelegentlich zu raſch

und ohne umſichtige Prüfung geurtheilt: ſeiner Dar

ſtellung, zumalinNord und Süd iſt der ſittliche Adel ehr

licher, warmer Ucberzeugung unverkennbar eigen; Šu

lian Schmidt hingegen weicht den Hauptfragen ge

fliſſentlich aus, geſteht neuerdings ( o eben im Februar

heft der preußiſchen Jahrbücher ) einen kleinen Irrthum,

die Verwechslung von ciseau (Meißel) und ciseaux

(Scheere) zut ; zu dem ſchwerer wiegenden Bekenntniß .

daß er in ernſteren Dingen ſeinem Gegner Unrecht

gethan, hat er bisher den Muth nicht gefunden, ja

ſelbſt das Zugeſtändniß , daß ihm bei Ábfaſſung ſeines

Berichtes über den Schillerpreis Ponſard's Drama

nicht gegenwärtig geweſen , iſt kein offenes, ſondern

nur indirekt zwiſchen den Zeilen zu leſen .

Ich würde dieſe kleinen Perſönlichkeiten, lieber

Freund Kleinigkeiten in Rückſicht auf das Leben

und die geiſtige Entwicklung unſerer Nation nicht

berühren, wenn ſie nicht gerade an der Tagesordnung

wären, und wenn ich nicht an die breiten Ausführungen

beider Gegner die begründete Hoffnung knüpfen könnte,

daß bei dem erſtarkten öffentlichen Leben des Vater

landes eine Kampfesweiſe, wie ſie der eine der Gegner

zu führen beliebt hat, nach Verdienſt unbeachtet bleiben

wird. Zu ſolcher ſegensreichen Wirkung wird das uns

beiden liebe Niederdeutſch und ſein Einfluß auf das

gemeinſame Vaterland beitragen. Sie verdanken ſelber

einen großen Theil Ihres bisherigen literariſchen Ein

fluſſes derheimiſchen Jugendzeit ; ſei Ihnen denn am

Schluß meines Briefes, den ich nach manchen Unter
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brechungen erſt volle vier Wochen nach ſeinem Be

ginne beende ein herzlicher Gruß aus deutſchem

Norden zugerufen ; ich gebe die Hoffnung nicht auf,

daß wir uns in nicht zu ferner Zeit Aug’ in Aug

begrüßen können , und daßSie dann den Druck der Hand

warm und treu erwiedern werden , die ich in ehrlichem

Vertrauen Ihnen darreiche. - Alles Gute ! Gott mit

Ihnen und den Ihrigen ! Ihr Friedrich Latendorf.
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